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» DIe Relevanz des Glaubens
für das sittliche Handeln«

Bericht ber den Internationalen Fachkongreß
der Moraltheologen un Soz1lalethiker In Brixen 1985

Von oachim Pıeg2sa, ugsburg
Bel sonnıgem Herbstwetter, das nıiıcht gerade ZA1 Diskutieren einlud, 120

Moraltheologen und Soz1lalethiker Aaus Ländern ach Brixen gekommen,
1ler VO his ZU September gemeınsam ber e1in Kernproblem UuUIllseTIeTr
eıt nachzudenken, namlich ber die Bedeutung des auDens für das sıttliche
Handeln Allein d us dem OC 20 Moraltheologen angereılst, hliervon
Adus olen DIie zahlreichsten Vertreter kamen Adus dem deutschsprachigen aum

In Trel Vorträgen sollte die moralische Glaubensrelevanz folgenden Paradig-
INenNn erläutert und anschließend diskutiert werden: Verfügung ber menschlı-
ches en ro Dr OSe uchs, Rom) Geschlechtliche Beziehung ro Dr
Hans Rotter, Innsbruck) Gestaltung der TrDe1tSsSWwWe ro Dr Lothar KRO0S,
onn Im offiziellen Programm WAar Z Tagungsthema lesen: »Es steht ohl
für jeden christlichen Ethiker fest, da der Glaube für das sıttliche Handeln
relevant ist Jedoch zeichnen sich unterschiedliche Posıtionen ab, WEl auf gezeıgt
werden soll, WI1Ee diese Relevanz Z ITragen kommt, W1e estimmte nhalte des
Glauben 1n das moraltheologische Argumentieren eingebracht werden können«.

Der Glaube als notwendige Grundoption
Das 1m Programm herausgestellte °WI1e’ der Glaubensrelevanz War das eigentli-

che ema des Kongresses und führte lebhaften Diskussionen. Dals jeder Christ,
als Jünger Jesu, berufen ist, seinen Glauben 1mM Handeln wirksam werden lassen,
SeTz jeder katholische Moraltheologe VOTaus Die Bergpredigt wird als 11-
fassende Aufforderung und Anweılsung verstanden, ausgerichtet auf das Tun guter
erke! DIie Reflexion, die das Handeln mıt dem Glauben 1n Verbindung bringt,
kommt bereits eıner Begründung gleich, WEeNnNn Ian den Begründungsvorgang nıicht
auf ein ratiıonal-diskursives orgehen begrenzt. Das darf INan nıcht, enn ethisches
Begründen vollzieht sich 1mM Bezugszusammenhang einer Grundoption, die zumın-

Anmerkungen
Vgl 7‚ Der protestantische Ethiker Trillhaas schreibt einleitend seıner Ethik? »Noch VOT

em Streıt über die Heilsbedeutung der Werke, der in der Reformation ausgekämpft worden ist,
WarTr und ist die Notwendigkeit der guten erke immer unbestritten SCWECSECI« Trillhaas, Ethik
Berlin
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dest implizit eın Absolutum voraussetzt“. Im weıten Sinn des Wortes annn ILanl VOIN

eiıner Glaubensvoraussetzung sprechen, die jeder zugrundeliegt, auch der
aufklärerisch-emanzipatorischen bzw pluralistischen, die jedoch das SOlute
atheistisch auf den Menschen reduziert, indem S1e ihm eine aDSOluTte Autonomie 1mM
sittlichen Bereich zuspricht, die er exıistentiell nıcht besıtzt, W1e der Tod beweist.
Das Il Vatikanum hat ZWarTr die Autonomie der »irdischen Wirklichkeiten« bzw
der »zeıtlichen Dinge« anerkannt, jedoch innerhalb des Gottesbezuges esehen
und dadurch relativiert 1mM guten Sınn des Wortes ‘relatio0’°. Urc die atheisti-
sche Reduktion, die den Gottesbezug eugnet, werden die »Grundsätze der sıttli-
chen Ordnung«“ der menschlichen Verfügbarkeit unterstellt un dadurch auch
ihrer Eindeutigkeit beraubt Auf diese Weiıise wiıird dem lebensnotwendigen, ethi-
schen Konsens innerhalb jeder Gemeinscha der en entzogen und der Dialog
erschwert, den das Il Vatikanum auch mıt den Atheisten wünschte?. Der Dialog
bleibt dann bestenfTalls auf Rechts- und Sachifragen begrenzt, WI1Ie die Diskussion

die Abtreibung unlls immer wieder VOT ugen führte D1S hın ZUT Grundwerte-
diskussion. DiIe Deutschen 1SCHNOTIe bedauerten damals (1976), da Grundwerte-
bezeichnungen »1deologisch besetzt un mıt beliebigen nNnnNalten gefüllt« wurden“®‘.

ber wıe kommt 1U  s der Glaube WIT meınen Jetzt den christlichen ın der
Begründung sıttlichen ollens Z Iragen? Hıer W1e€e 1m Vorwort Z Tagungs-

vermerkt scheiden sich die Meınungen der Moraltheologen. Blıetet der
Glaube für das sittliıche Handeln lediglich den formalen Begründungs- oder SIinn-
horizont, der ın eiıner bestimmten Haltung exıistentiell bedeutsam wird, oder
darüber hinaus auch spezifisch CANrıstilıche Sollensinhalte, also Handlungsnormen,
die die Einsehbarkeit der natürlichen, allgemein-menschlichen ernun überste!li-
gen? Letztlich geht eSs also das 7ueinander VOIN Humanum un Christianum,
grundgelegt 1mM Verhältnis VO  — Natur un na (Bereic. der Dogmatik) un VOINl

Vernunft und Glaube 1mM Bereich der oral, zugespitzt auf die rage ach der
Eıgenständigkeıit (Autonomie und den Grenzen der ernun DIie deutschsprachi-
SCH Moraltheologen beschäftigen sich seı1ıt den G Jahren mıt diesem Problem
Der Moralkongrels 1977 hatte sich er schon mıt der FEthik 1mM Kontext des
aubDens insbesondere mıt der entscheidenden rage der Autonomie 1mM Bereich

Das rational-diskursive Begründen (vgl azu die Stichworte ‘Beweıs’ und ‘Denken)’, ın Brugger,
Philosophisches Wörterbuch. Freiburg Br. 49816 451 und 59{.) ist 1m Bereich der Ethik LUr

begrenzt möglich on bel der Anerkennung der Unbedingtheit sıttlichen Sollens, die durch den Tod
In Frage gestellt wird, iindet seın Ende Hıer ist die Entscheidung für ıne vorgegebene Wertordnung
unerläßlich, die WaTl rational gerechtfertigt, ber niıcht zwingend bewiesen werden annn er hat
ant für die Möglichkeit einer Ethik die Annahme VOIl Trel ‘Postulaten der praktischen ernuntt’
gefordert (vgl ‘Postulat’, ın Brugger, Phil Wörterbuch,
Vgl Zweites Vatikanisches Konzil, Pastoralkonstitution ‘DIie TC| ın der Welt VOIl heute Art. 3 9

ın LThK Tg ILL, 385
Ebd., Art 3 9 a.a.0 3791
Vgl eDd., Art 2 9 a.a.Q.,
Gesellschaftliche Grundwerte un!: menschliches Glück Wort der Deutschen 1ScChOoie Orientie-

rungsiragen uUuNseTeT Gesellschaft 7 Maı z1ıt ach Gorschenek, Grundwerte ın aa und
Gesellschaft. München Ha
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des Sıittlichen befaßt’ Urc die damals und och früher vollzogenen ellung-
nahmen die orträge VOINl ucC und Rotter In Brixen mehr oder wenıger
epragt und die Diskussion weitgehend bestimmt. Auf den Vortrag VOIN Lothar
(010K (»Christliıcher Glaube und Gestaltung der Arbeitswelt«) soll 1l1er nicht mehr
eingegangen werden, da SE mıt den Voraussetzungen und der Argumentationswel-

der VOTANSCSANSCHECNHN orträge nıcht In 1rekter Verbindung steht

Bedingungen für das elingen ethischer Argumentatıon
OoSse uchs, der den ersten Vortrag 1e (»Christlicher Glaube und Verfügung

ber menschliches Leben«), hatte bereıts VOT Jahren die rage erorter »Giibt
eine spezifisch CANrıstlıche Moral?«® uCcC führte damals auUs, dals ıIn den 20 r/30er
Jahren katholische Moraltheologen begonnen hatten, VO  S der überwiegend Natur-
rechtlichen Betrachtung der Ora ‘Christlichkeit’ der christlichen Moral«
vorzustoßen, bIs hın Z Behauptung, die Bergpredigt stehe 1M Gegensatz ZU

Humanum. Nun sel die Moraltheologie UTre sakularisierende WE nıcht Sar
säkularistische Tendenzen eıner »Rückbesinnung auf das Humanum ıIn der
christlichen Moral« gedrängt”. UG hatte späater ın einem Vortrag, während des
Moralkongresses 1977, seıne früheren Ausführungen untier dem ema
‘Autonome ora und Glaubensethik’ präazısiert”. Br WIeSs einführend darauf hın,
daß se1n iIrüherer Beıtrag von 1970, mıt der »gründlichen Studie« VON

Alfons Auer ‘Autonome ora und christlicher Glaube’ 1n mehreren
Ländern eiıne Diskussion ausgelöst a

Was MC und andere Moraltheologen damals bewegte, War die Ermöglichung
eines Dialogs mıt der Welt’, die tradierte sittliche Normen ohne Zögern beiseite
chiebt, » WE sS1e nıicht W1€e Alfons Auer chrieb überzeugend begründet
werden können«. Auer ügte den bemerkenswerten Satz hinzu: »Überzeugen aber
ann eıne egründung NUTrT, WEeNn S1e sich auf rationale Argumente stutzt Aus
eben diesem Tun mul die Reflexion ber ethische Fragen autonom ansetzen, S1e

” Eine kritische Stellungnahme dazu, die sich VOT allem mıiıt dem vieldeutigen Autonomiebegriff
auseinandersetzt, hat der polnische Ethiker, Tadeusz Styczen, während des Moralkongresses 1977
VOo:  n vgl Styczen, Autonome und Ethik mıt einem christlichen ‘Proprium’ als
methodologisches Problem, 1N: Mieth/F Oompagnoni (Hg.), Ethik 1m Kontext des Glaubens.
Freiburg Br. 1978, 5 In einer ausführlichen Rezension diesem Beıtrag bın ich uch auft den
Vortrag VOIN Fuchs eingegangen, der die Diskussion In der deutschsprachigen Oora. entscheidend
gepragt hat vgl Pıegsa, Ethik 1m Kontext des Glaubens, Rezension 1ın Theologische Revue (1980)
5SpA
Vgl Fuchs, 1Dt ıne spezifisch christliche Moral?, ın Stimmen der Zeıt 185 (1970) C In

seinem Vortrag ‘Autonome Moral un Glaubensethik’, 1: Mieth/Compagnoni Heg.) Ethik 1mM Kontext
des aubens, 46—74;, verwelıst Fuchs (in Anm 17 46) auf weıtere Stellungnahmen aus seıner
er.
Vgl uchs, 1ıbt ıne spezifisch chrıstlıche Moral?, 104

10 Vgl Fuchs, Autonome Ora und Glaubensethik, 46 —74
11 Vgl Auer, Autonome Moral und christlicher Glaube. Düsseldorf 1971
12 Vgl uchs, Autonome Moral un! Glaubensethik,
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muß Vorstellungen entwickeln, die VO  am bestimmten Glaubenshorizonten unabhän-
21g sind«*.

Ist die Unabhängigkeit VOINl »Glaubenshorizonten« tatsächlic die einziıge edaın-
SUN$S, die azu och einseılt1ig christlicherseits erbringen Ist, damit tradierte
sittliche Normen heute och ANSCHOMM werden? Sınd nıcht auch Bedingungen
re die KRatıo erfüllen, damıt eiıne ethische Begründung überzeugen kann?

ach den Ausführungen des IL Vatikanums annn der Dialog 1M sıttlichen
Bereich 1LUFr gelingen, das »rechte Gewissen« sich durchsetzt, also Personen
und Gruppen VO  — der »blinden Willkür« ablassen und ach »objektiven Normen
der Sittlichkeit« sich auszurichten suchen; dieses »rechte Gewissen«, das unl$s
die »rTecta ratı1o0« der antiken Philosophie erinnert, wiırd mıt dem »INS Herz
geschriebenen Gesetz« (Röm 2 15) gleichgesetzt‘“. SO ist also bereıts die schöp-
iungsgemäße, natürliche Ratıo, sofern S1e sich bemüht en bleiben für das
»Gute und Wahre«, eın Weg ZzuU eıl und » Vorbereitung für die Frohbotschaft«?.
DIieser ‘“Glaubensansatz’ bzw das verstandene »rechte Gewissen« (recta ratio)
ist notwendig, damıiıt möglıch wird, die ihren Namen verdient und nıcht mıt
Nützlichkeitserwägungen verwechselt wiIrd.

DiIie geforderte Unabhängigkeıit VO  — »Glaubenshorizonten« annn demnach I1UT
eıne methodische bzw relatiıve Seln. Zu eCc betont somıt uchs, »dalß sıttliche
Erfahrung ihrem Wesen ach für eın un ZWAarTr letztlich personales Absolutum
en ist oder anders formuliert da c5 dieses Absolutum impliziert auch e1m
explizı Ungläubigen und eım Sunder DIie VO  s jedem reifen Menschen vollzogene
'opt10 fundamentalıis’ ist akzeptierte Hıngabe oder sich verweigernde Verwerfung
des personalen Gottes«1®

Sıttliches Sollen ist UFC Unbedingtheit gekennzeichnet und impliziert eın
Absolutum An diesem fundamentalen Sachverhalt kommt rationales Argumentie-
ren nicht vorbel. ber mu dieses Argumentieren nicht auch thematisch auf die
Existenz eınes personalen Gottes ausgerichtet seın? Im Thesenpapier seinem
Vortrag 1ın Brixen tellte uCcC fest » DIe arıstotelische und kantsche Reflexion auf
die dem Menschen eigene un alßt sich UTe die Reflexion auf die ürde, die
der Gott des Bundes dem Menschen schenkt, nicht ersetzen« . Das INas sofern
richtig se1IN, als der Glaube die ernun nicht 1mM fideistischen Sınn verdrängen und
als überflüssig erklären darf ber andererseıts darf nıcht übersehen werden, daß
Kant CS für notwendig 1€ die Postulate der Unsterblichkeit und der Exıistenz
Gottes (ohne Gott keine Unsterblichkeit) aufzustellen, damıt der Tod die aCcC
radıikaler Infragestellung menschlicher Exıistenz, und sofern auch sıttlicher nbe-
dingtheit, verliert. Wenn nämlich ach dem Tod VO hl Franz VOIINl Assısı Ww1e VO  am
Stalin asselbe auichen SC übrigbleibt, mehr NIC. dann dürfte das rationale

IS Auer, Autonome Moral und christlicher Glaube, JLIL
14 Vgl Pastoralkonstitution ‘DIe Kırche in der Welt VO  an heute’, Art. 1 9 ar 329
15 Dogmatische Konstitution ‘Über die Kirche’, Art 1 9 1ın LIhK Tg I 205
16 Fuchs, Autonome Moral un! Glaubensethik,
17 Fuchs, Christlicher Glaube und Verfügung ber menschliches Leben (fotokopiertes Thesenblatt).
Brixen 1985
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Begründen und Einsichtigmachen sittlicher Forderungen doch LLUTr VO  — begrenzter
Überzeugungskraft seInN. In diesem Sınn meınte Max Horkheimer, da zugleic mıt
ott auch die aDSOlLluTte anrneı stirbt und die Sittlichkeit Z aCcC VOINl »Ge-
chmack und Laune« entartet?!®.

Christliche hne inhaltliches Proprium?
DIie CArıstliıche Botschaft bringt keine zusätzlichen materıjaliınhaltlichen Normen
das ist die Überzeugung VO  — ucC. MO W1€e auch 1985 In Brixen. Zur

Verdeutlichung dieser Thesen diente bereıits 1970 die Unterscheidung zwıischen
»kategorialem Verhalten« und »transzendentalen Haltungen«, die »wesentlich
verschieden Sind und doch zusammengehören, ja ın ihrem Zusammen und 1n einem
gegenseıtigen Sich-Durchdringen die CANArıstlıche Ora ausmachen«*. Dıie MeT:-
schiedenheit beider emente wird nachfolgend weıt durchgeführt, daß uCcC
behaupten kann, T1ISTUS habe dem »‘Moralkodex’ echter Menschlichkei keine

sittlichen Gebote hinzugefügt«“. ÜC berulft sich auf den Apostel Paulus
und auch auf Thomas VO  — quın DIie zıtierte Stelle AUs der ‘Summa theologica’
(I—11 108, gehört den wichtigsten Aussagen des Thomas VOIl quın ber
die ‘lex OVa  7 das ‘Neue Gesetz’ Jesu Christi Thomas beginnt seiıne Darlegung
mıt der »wohl uhnnsten Gleichung, die Je In der Geschichte der Menschheit für die
Sphäre des Sittlichen auigeste wurde«??. In Antwort auf die rage »Ist das Neue
Gesetz eın geschriebenes Gesetz?« schreibt Thomas >> Das Vorzüglıichste aber
1mM Gesetz des Neuen Bundes, das, Was seine Tra ausmacht, ist die na
des eiligen Geistes, die ÜNe den Glauben T1STUS verliehen wird. Und ist
das Neue Gesetz hauptsächlic. des eiligen Gelstes na selbst, die den Christ-
gläubigen gegeben wIird... Das Neue Gresetz ist hauptsächlich eın eingegebenes
Gesetz, und erst ın zweıter Linıe eın geschriebenes Gesetz«*

Nun hat Thomas schon ausgeführt, daß bereits die natürliche Vernunfit
die °CTatıo naturalis’ nichts anderes Sse1 als der Abglanz des göttlichen Lichtes ın
uns““ Iso erleuchtet unls asselbe ‘göttliche Licht’ sowohl 1m Bereich des Naturge-
setzes, ın dem die °ratıo naturalıs’ zuständig ist, W1e 1m Bereich des Neuen
Gesetzes, das sich die ‘ratio illuminata’ die gnadenhaft erleuchtete
ernun richtet®. Das Humanum des Naturgesetzes W1€e das Christentum des
Neuen (Gesetzes kommen VO  — demselben ott und weılsen auch in 1eselDe
ichtung, nämlich auf ott S1e können sich somıt nıiıcht objektiv widersprechen.
18 Vgl Horkheimer, Zur Kritik der instrumentellen Vernuntit. Frankfurt/M. 196/, 236
19 Vgl uchs, Autonome Moral und Glaubensethik,
20 Fuchs, 1Dt ıne spezifisch christliche oral?, 101
21 Ebd.,, 106
22 Christmann O 9 Einleitung der DIA (Deutsche Thomas-Ausgabe). Heidelberg (Graz
1955
27 Sth 0 106, 1! zıt ach DA 1 9 5i

Vgl Sth IS 9 9
25 Vgl Sth 1 Al 68,
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Daraus olg och nicht, dalß »In der materialen Inhaltlichkeit« zwischen Human-
und Christianum eın Unterschie besteht Eın materılalinhaltlicher Unter-

schied ommt, ach uchs, erst zustande, WCIIL die »christliche Intentionalität« auf
den Inhalt sıttlıchen ollens einwirkt und ihn verändert. Als eispie verwelıst
uCcC auf die Jungiräulichkeit*°®. Den umgekehrten Weg ann W1e UC
behauptet nıcht geben, dalß nämlıch das spezifisch Christliche in der ora direkt
als materIlalıinhaltliche Forderung Z Geltung kommt In dem Sınn meınt nämlich
uchs, daß Y1STUS dem oralkodex des Humanum keine sıttlichen Gebote
hinzugefügt habe C sıch auch bei dieser Konsequenz auf Thomas berufen
darf, bleibt zumındest zweifelhaft

Der heilsgeschichtlich-personale Ansatz

DiIie genannten Vorentscheidungen ebentfalls VO  am Bedeutung für den
zweıten Vortrag, den Hans Rotter 1e (»Christlicher Glaube und geschlechtliche
Beziehung«). Rechtzeitig VOT Kongreßbeginn erschien eın ammelwerk, In dem
Hans Rotter un Alfons Auer ihre ethischen onzepte arlegen und anschließend
eınen Dıisput austragen konnten. Rotters Vortrag In Brixen ist 1M wesentlichen die
Fortführung dieser geführten Diskussion, ıIn der CT bemängelte, da bei Auer
das Weltethos und das Heilsethos »Z.u csehr verselbständigt werden«?. TIrıitft dieser
Vorwurfi zu?

In eıner kritischen Anmerkung Steinbüche chrieb Auer: » DIie Autono-
mıe des Sıttlichen ist keine aDSOluTte Autonomile«. Gleich danach ügte GT jedoch
hinzu: » Wenn 11an aber die Notwendigkeit des transzendenten Bezugs der auftO-

Sıittlichkeit Zu stark hervorhebt, entsteht eın dichtes 1ma der
Reserve, daß die Autonomie sich nıcht mehr voll darın rheben kann«?®. er legt
Auer entscheidendes Gewicht auf den »autonomen Ansatz der Moral«, die C ann
als » Weltethos« VO » Heilsethos« absetzt. Er versteht, SCHAUCI gesagl, das
Heilsethos als die »christlich integrierte Sıittlichkeit« des autonomen Weltethos; 1m
»christlichen Sinnhorizont« wird das Sıittliche ZUT » Antwort den persönlich
anrufenden Gott«“* In seinem Autonomiebegri{ff geht Auer weıt, dals er mıt
Berufung auf Yves Congar” VO  — eıner » Dualität der ahrheit« und » Dualıtät der
Ordnung« spricht, nämlich VO  — der » Wahrhei der Schöpfung« und » Wahrher des
Heils«, VO  — der Ordnung der Welt und Ordnung der Kirche*®*. Diese zweiılache

26 Vgl Fuchs, ıbt ıne spezifisch christliche Moral, 110
P Alfons Auer un: Hans Rotter 1m Gespräch, 1n ırt (Hg.), Moral begründen Moral verkünden.
Innsbruck 1985,;
28 Auer, Autonome Moral und christlicher Glaube, 1I6, Anm
29 Ebd.,
30 Vgl Auer, Autonome OTra| und christlicher Glaube, T, mıt Anm Auer berulft sich auft das
Werk VOINl Yves Congar, Der Lale. Stuttgart 1956 Vgl uch die Einleitung und den Kommentar VO  }

Congar Z.U Kap des e1ls (Art. der Pastoralkonstitution des IL Vatikanums ‘Die Kirche ın
der Welt VOIN heute’, 1N;: LThK Ergbd 1L, 39/-422
31 Vgl Auer, Autonome ora christl. Glaube, 149152 153 =15%
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Dualıtät, die VO  — eiıner »grundsätzlıch posıtıven Wertung« des Säkularısıerungs-
PTOZESSES ausgeht, hatte Auer bereıts in seinem Kommentar (1968) ZUT pastoralen
Konstitution °‘Die Kirche ın der Welt VOIl heute  7 vertreten“.

iıne ausgepragte ualıtät, W1€e S1e Auer ach Congar vortragt, ist UK
Konzilsaussagen nicht gedeckt. I)as Konzil betonte die » Autonomıie der irdischen
Wirklichkeiten«, die »ıhre eıgene ahrheit, ihre eigene Gutheit SOWIEe ihre 1gen-
gesetzlic.  eit und ihre eigenen Ordnungen« besitzen und ügte anderer Stelle
hinzu, »dal$ CS 'ZWwel verschiedene Erkenntnisordnungen’ g1ibt«, beruft sich aber
el ale auf das Vatikanum und bringt sinngemäls die damals getroffene
Entscheidung 1NSs Bewußtsein: » Vorausgesetzt, da die methodische Forschung in
en Wissensbereichen 1n eıner WITKIIC. wissenschaftlichen Weise gemä den
Normen der Sıttlichkeit vorgeht, wird sS1e nıemals ın einen echten Kontlikt mıt dem
Glauben kommen, weiıl die Wirklichkeiten des profanen Bereichs und die des
auDens ıIn emselben Gott ihren rsprung haben«.

Eınen ahnlichen edanken mıt erufung auf arl Rahners uIsatze ber
Natur und na brachte Rotter ın der Diskussion mıt Auer Z.UT Geltung. Rotter
meınte, »dalß sich ın den irdischen irklic  eıten mehr ereıgnet, als Natur«.
Er fuhr fort »Es g1Dt eın OS, das AUus menschlicher Erfahrung erwächst un das
wird nicht VO aps empfangen. ber ich würde meınen, da dieses OS
durchaus eın Heilsethos ist erjenige, der ach diesem OS lebt, findet darın
Gott, und ZWaTr nıcht LLUT irgendeinen philosophischen Gott, sondern den Gott des
eıls, den WITr glauben«**.

Auer schlıen das auch sehen, enn gab Z daß In seiınem Konzept »die
Gefahr des ekklesiologischen Nestor1anısmus, eines Auseinanderfallens VOINl Welt
und Kirche oder zumindest eines beziehungslosen Nebeneinanders« egeben ist
ber SE meınte ann doch, daß INa diese Gefahr In auf nehmen mUusse, » unnnl eiıne
CC Hörbereitschaft ıIn der säkularen Welt aufzubauen«. Um dieses Anliegens
willen MUSSE ILal »auch och den leisesten Anschein vermeıiden, der auf eine
potestas ecclesiae ın temporalıa« hinweist oder S1e erinnert®. Auer tellte
zumindest ın diesem Zusammenhang keine Bedingungen die KRatıo, W1e€e S1e
oben bereıts erwähnt wurden. ber diese Bedingungen für das elingen ethischer
Argumentation werden auch nicht VO  — der säakularisierten Ratıo die sich Auer
wendet eingehalten”°.

Bedenklich ist schließlich nıcht L11UTLr die bis Z ualıta gesteigerte Kıgengesetz-
lichkeit 1mM Bereich der ahrheı und Ordnung, sondern auch das useinanderklaf-
fen VOINl sıttlichem Sinnhorizont un Sollensinhalt, das der Ganzheıt menschlichen

3D Vgl Auer, Einleitung und Kommentar ZuU Kap des Teils (Art- der Pastoralkonstitu-
tıon ‘Die Kirche In der Welt VO  — heute 1ın LThK Ergbd ILL, 377-397, bes Art. (S 385 {f.) und
z Al Art S
34 Pastoralkonstitution ‘DIie Kırche ın der Welt VO  — heute’, Art mıt Anm und Art mıiıt Anm 8?
1n LK Tg! 1L, 387 469
34 Alfons Auer und Hans Rotter 1mM Gespräch (vgl Anm 12)% 501
35 Vgl ebd., 491
36 Vgl Pıegsa, Vermittlung einNes christlichen Verständnisses VO Menschen. Pastoraler Auftrag In
säakularisierter Gesellschaft (Sonderdruck). ugsburg 19855 E



» Dıe Relevanz des AaAuUDens für das sıttlche Handeln«

Se1ins und menschlichen andelns nıicht gerecht WIrd. Man hat Auer bereits darauf
hingewiesen. Seine Antwort lautet: >Gewiß qualifiziert das Motiıv den Inhalt Man
wird auch konzedieren mussen, da(ß diese qualitative Veränderung mıt der
Kategorıe ‘Mot1ıv’ und ‘Inhalt’ nicht voll In den ]Da werden annn Es
bleibt aber abel, da ber den Inhalt sıttlicher Weıisungen sıch un prımär die
ernun allein entscheidet. Darauf gründet auch Thomas seıne Auffassung VO  >

der Autonomıie des Sıttlichen«?. dieser Autonomiebegri{ff bel Thomas
finden ist? Seine Ausführungen ber das ‘Neue Gesetz’ qualifizieren dieses als
‘Gesetz der Freıiheıit’, die Jjedoch eine Sanz und Sal gnadenhaft geleitete Freiheit
ist°>

Rotters kritische Anmerkungen ZU ausgepragten Dualitätskonzept, ın der
erwähnten Diskussion mıt Auer och VOT dem Moralkongrels vorgetragen, ıldeten
auch den roten en se1nes ortrags 1ın Brixen. Im fotokopierten Thesenpapier
ZU Vortrag War ın lesen: » DIie Erkenntnis des Willens Gottes außerhalb
der Jüdischen und christlichen Tradıtion ist nicht infach miıt natürlicher sittlicher
Erkenntnis gleichzusetzen«. Der nachfolgende lautet: »Schöpfungs- und eıl-
sordnung implizieren sich gegenseıt1g und dürfen nicht ıIn Gegensatz zueinander
gebrac werden«. Schließlic el c5 ın »Glaube ist als Begegnung miıt ott
und Iun se1ınes Willens verstehen, nıicht als Gegensatz einem Urteil der
Vernunift«>. Rotters Ausführungen 1mM wesentlichen darauf ausgerichtet, die
Dualıität VO  — Weltethos und Heilsethos Urc. einen »heilsgeschichtlich-personalen
Ansatz« überwinden“. ıne überdehnte ualıta kommt nämlich wieder eiıner
Zwei-Stockwerk-Moral nahe, die eigentlich überwunden werden sollte

Sowohl Rotters Ausführungen, W1e auch die VOTANSCSANSCHEII VOIl uchs,
verblieben auf em Abstraktionsniveau, TOTLZ der thematisch vorgegebenen
Konkretisierungen » Verfügung ber menschliches Leben« und »Geschlechtliche
Beziehung«. Das Thesenpapier VON C endete mıt den Satzen: » DIie Führung
Urc das kirchliche Amt wird 1er vielilac. hılfreich (bezüglich der Verfügung
ber menschliches Leben) ber auch das Wort des Amtes ist eın ‘moralisches
Dogma’ «*, Bedingt NC dieses Konzept, verblıe die Kirche und das kirchliche
Lehramt 1m Hıntergrund der Ausführungen. Be1l Rotter kam CS niıcht 1e] deutlicher
Z.UT Geltung In den Plenumsdiskussionen T1 I1a nıcht einmal Rotter heilsge-
schichtlich-personalen Ansatz genügen auf er kam keinem weiterfüh-

&7 Auer, Autonome Moral und christlicher Glaube, Anm auf 178 Thomas-Zitate VOTI em
T7E
38 Vgl Piegsa, DDie kühnste Gleichung. ‘Alte’ Gedanken ZUT ‘neuen’ Moral, 1n Irıierer Theologische
Zeitschrift (1972) 349—355, bes 2A52
39 Rotter, Christlicher Glaube und geschlechtliche Beziehung (fotokopiertes Thesenblatt). Brixen
1985
40 Vgl Rotter, Genügt e1in heilsgeschichtlich-personaler Ansatz ZUT Lösung ethischer Probleme?, 1N;
irth (Hg.), ora egründen Ora| verkünden, 31171
41 uchs, Christlicher Glaube und Verfügung ber menschliches Leben (fotokopiertes Thesenblatt).
Brixen 1985
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renden rgebnıs. DIiese chwache müßte der nächste Moralkongreß thematisch
aufgreifen und überwinden. Hierbei könnte folgender Hınwels eınes unbeteiligten
Rezensenten hilfreich SEeIN: » Zum anderen edenken die Moraltheologen ohl
och zuwenı1g, dals S1e nıcht 1LL1UT mıt sittlichen Normen für das Handeln des
einzelnen umgehen, sondern mıt Geboten, die das Kennzeichen eiıner Kirche sind,
die nıcht infach austauschbar oder chnell veränderbar ist S1e verdanken oft ihre
Autorität nıcht der Überzeugungskraft der Vernunit, sondern der ın ıffren,
Symbolen oder auch ıIn mythisch formulierten Imperatıven übermittelten otschaf-
ten der Kirche«*. uch WEl 19082100| Vorbehalte anmelden wollte ın ezug auf
bestimmte Formulierungen, bleibt CS doch eın ernstzunehmendes Wort

42 H.-J Fischer, Sıittlichkeit aus Vernuntft der Adus dem auben Kongrels katholischer Moraltheologen
ın Südtirol, 1ın Frankfurter Allg Zeitung VO (Okt 1985,


